








Dezember 2002 

sowie dem Fischbachchor selbst 
eine Jubiläums-Bergmesse. 

Mit der Messeopfersammlung 

wurde Stechers „Wasserlei­

tungsinitiative" in Velipoje/ 

Albanien unterstützt. 

Alpen, Philosophie 
und Poesie 
Ich möchte nun im Anhang 

dieses Artikels einen Auszug 

aus Altbischof Reinhold Ste­
chers Buch „Werte im Wel­

lengang, Ungewöhnliche 

Interviews" in verkürzter Fas­

sung zitieren. In diesem Buch 

hält Dr. Stecher Zwiegesprä­

che mit der Weite, dem Hu­

mor, der Toleranz und vielen 
anderen Werten und Begrif­

fen. Die über dem Stubaital 

thronende Serles war auch eine 

seiner „prominenten Ge­
sprächspartnerinnen". 

I: FrauSerles, du bist ein Zei­

chen. Und es ist nun ein­

mal so, dass wir Menschen 
solche Symbole brauchen, 

die nachdenklich machen 
und an Tieferes erinnern. 

Das bist du auch in ande­

rer Hinsicht. 

S: In welcher? 

I: Es ist dein Doppelgesicht. 

Nach Norden bist du ge­

waltig und erschreckend. 
Aber vom Süden her zeigst 

du dich einladender. Du 

bist zwar auch auf dieser 

Seite nicht mühelos - aber 

doch ein Weg für jeder­

mann. Und damit bist du 

eben ein Symbol. 

S: Ich verstehe nicht. Wofiir? 

I: Für den Weg zu Gott. Der 
Unendliche ist auf der ein­

en Seite für den Menschen 

übermächtig und unerreich­

bar. Auf der anderen Seite 

kann der Glaube doch zu 
ihm aufsteigen. Nicht mühe­

los. Da geht der Steig auch 

über das Wurzelwerk unse­
rer persönlichen Schwie­

rigkeiten und Geröllhalden 

verschiedener Schicksale. 

Aber zwischendurch gibt 

es auch Bergblumenteppi­

che und sogar eine Quelle 
- wie bei dir.

S: Daran habe ich nie gedacht. 

Ich bin einfach da. Hie und 

da kann es sein, dass mich eine 

Ahnung von großer Giite iiber­

kommt. Ich lass dann die Fel­

sen vor Freude aufleuchten. 

Aber sonst ist doch das große 

Schweigen um mich. 

I: Hörst du die Mittagsglok­

ken, die vom Stubai und vom 

Wipptal heraufkommen? 
S: Ich höre sie, aber ich hö're auch 

anderes. 

I: Was denn? 

S: Das endlose Brummen und 

Heulen auf der Autobahn. 

Aber ich höre dazu noch etwas, 

was weder dein Ohr noch ein 

Mikrofon aufnimmt. 

I: Und das wäre? 
S: Ich höre die Klage der Wa:lder. 

Die Nadeln ihrer Fichten und 

Lärchen haben Atemnot. Ihr 

Menschen zerstört die Natur. 

I: Ich werde deine Sorge wei­

tergeben, aber es ist nicht 

einfach. 

S: Ich habe im Lauf der Jahr­

millionen viel Zerstörung 

und Wiederbelebung mit­

erlebt. Das waren blinde Na­

turgewalten. Ihr seid doch 

Menschen, die denken und 
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vorausdenken können. Da 

müsst ihr doch wissen was 
auf dem Spiel steht. 

I: Ja, leider ist bei uns das Ge­

schäft, der Vorteil, der Nut­

zen und das Geld auch so 
etwas wie eine blinde Na­

turgewalt, die alles über­

fährt. Manche begreifen es 

schon. Hast du noch einen 

Wunsch an die Leute? 

S: Ja. Wenn du hinunter­

kommst, sag ihnen: Es ist 

ja schön, wenn sie von mir 
schwärmen und mich 

Majestät und weiß der 
Himmel was nennen. Aber 

wenn ich schon eine Köni­

gin sein soll - bitte schau 
herum - ich brauche auf 

meinem Kopf kein Diadem 

von Bierdosen, Frucht­

saftpackungen und Scho­
koladenpapieren, ... 

I: Den Wunsch gebe ich gern 
weiter. 

B.R. 






























































